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In dem Bewußtſein, nach zwei Unglückstagen dort oben erſt recht reif werden, damit er ſie deſto gründlicher hereinlege, 
nun endlich wieder ein paar Gebund Krammetsvögel aus den nicht fehlen laſſen. Nun ſpielte er die Rolle des Gehänfelten, 
Schlingen zu löſen, erſchien er am nächſten Tage auf dem und das ärgerte den wackern Mann, der ſich als ſchmucker 
Knappen, halb athemlos, denn es wehte ein ſcharfer Wind Unteroffizier früher ſchon eine verzeihliche Eitelkeit und ein 
und der in der Nacht gefallene Schnee erſchwerte den Anſtieg. gewiſſes Selbſtbewußtſein herangezüchtet hatte. Jetzt aber wollte 
Henkels trat in die Schneiſe. Wieder waren die erſten Sprenkel er endlich die Läſtermäuler gründlich verſtummen machen, 
leer; zornig ſchritt er weiter. Hei, aber da hing eine ſchwarz⸗ mochte es koſten, was es wolle. Er war feſt entſchloſſen, 
rockige Amſel in der Schlinge. Er trat hinzu und mußte mit aufzupaſſen und nicht zu raſten, bis der Uebelthäter entdeckt ſei. 


Staunen entdecken, daß es nur ein alter, grünbeſchimmelter Droben auf der Höhe des Knappens, auf einer weiten 
Schuh war, den er oft ſchon droben auf der Höhe hatte liegen Lichtung ausgerodeten Waldes ſtand eine einſame Vogelhütte. 
ſehen. Im nächſten Sprenkel hatte ſich ein Tannenzapfen In dieſem dürftigen Gelaß ſchuf ſich Henkels aus Blätter⸗ 


gefangen, im folgenden ein Stück morſches Holz und im letzten 
gar, o Spott, da hing fein ſäuberlich fein geharniſchter Erlaß. 
Der wackere Forſtmann holte alle Flüche wieder her⸗ 
vor, die er ſeit ſeiner Unteroffizierszeit in die Tiefe ſeines 
Gedächtniſſes begraben hatte und er ſchimpfte ſo gewaltig in 
den ſtillen Wald hinein, daß ein weit unten am Bergeshang 
ſitzender Häher erſchreckt von dannen flog und ſein lautes, 
häßliches eiſch ertönen ließ. Es dauerte eine ganze Weile, 
bis Henkels ſeine Gelaſſenheit wieder fand. Dann machte er 
ſich daran, den Ort zu unterſuchen. Unſchwer entdeckte er im 
Schnee hier und dort den Abdruck einer nägelbeſchlagenen Schuh⸗ 
oder Stiefelſohle. Aber das waren nicht die Spuren eines 
kännerfußes, dazu waren ſie, trotz aller Derbheit, doch viel 
zu klein. Es konnte keinem Zweifel unterliegen, einer der 
frechen Schleiferlehrlinge drunten im Kotten, jo ein 14 bis 15⸗ 
jähriger Schlingel, mußte der Dieb ſein. Ein ſolcher nur 
konnte auch der ſcharfen Mahnung trotzen; ein Mann mit 
Frau und Kindern hätte ſich das doch überlegt, das mit dem So begab er ſich denn ſpät Abends, mit einer Laterne 
Haſenſchrot. verſehen, durch den finſteren Wald, deſſen Stämme vom Licht⸗ 
Der Waldhüter brachte den Dohnenſtieg wieder in Ordnung ſchein getroffen, geſpenſtig ſchimmerten, nach der Vogelhütte 

und ſchritt finſter davon. War es doch nicht der ihm zugefügte und ſchlüpfte durch die ſchlechte Thür in das kalte niedere 
Schaden, nicht der gerechte Aerger allein, der ihn außer ſich Gelaß. Unbekümmert um den Sturm, der durch die nur dürftig 
brachte, nein, — ſein Anſehen begann zu ſchwinden. Man mit Moos verſtopften Ritzen pfiff und an einzelnen Stellen 
hatte von ſeinem Unglück mit den Krammetsvögeln gehört, dünnen Schneeſtaub hineinführte, ſchlief er ruhig auf ſeinem 
wußte auch, daß er ſchon einige Zeit vergeblich nach einigen armen Lager bis gegen Tagesanbruch. Da erhob er ſich 
verwegenen Schlingenſtellern fahndete und ſo gab es denn fröſtelnd, ſtreckte die Hand durch die Thürſpalte, ſich etwas 
Abends in der Kneipe allerlei anzügliche Reden. Wie ein Schnee zuſammenzuklauben und wuſch ſich das Geſicht, daß 
drohender Zeus ſaß er dann unter den Spottvögeln und es ordentlich glühte. Nachdem er ſich auch die Hände erwärmt 


ſtreu und einigen alten Decken ein nothdürftiges Lager und 

verbrachte dort, wenn auch im unbehaglichſten Zuſtand, die 
folgenden Nächte. Mit dem erſten Morgengrauen erhob er ſich, 
ſchlich, durch Wachholderbüſche gedeckt, in die Nähe des bedrohten 
Dohnenſtiegs und hielt ſcharfe Wacht. Doch nichts Verdächtiges 
ließ ſich entdecken, und der Bann gig Spähende wurde nur des 
für ihn erfreulichen Anblicks theilhaftig, wie ein Flug Biemer 
in die Sprenkel einfiel und ſich fing. 

Viermal hatte er ſo in aller Früh vergeblich auf den 
Uebelthäter gepaßt und wenn auch keinen Dieb, ſo doch eine 
hübſche Anzahl von Vögeln gefangen. Der Spitzbube ſchien 
nach ſeinem letzten Streich den Muth zu ferneren Thaten 
verloren zu haben und zu befürchten, daß auf ihn gefahndet 
werde. Nur noch einmal wollte Henkels Wacht halten; wenn 
ſein Harren auch dann nutzlos geweſen ſei, dann wollte er 
das unbequeme Geſchäft ruhen laſſen. 

| 


ſchluckte alle dieſe kleinen Bemerkungen mit Grimm hinunter. hatte, in die er zu dem Zwecke hineinhauchte und ſie um den 
Ein beſonderes Anſehen hatte er ſich ihnen gegenüber bisher Körper ſchlug, und nachdem er ferner den inneren Menſchen 
immer zu geben geglaubt und es auch an ſtolzen Bemerkungen: durch einen guten Schluck Branntwein zum Tagewerk geſtärkt, 


er hätte die Kerle ſchon „auf dem Kieker“, ſie ſollten nur verließ er die Hütte und begab ſich vorſichtig in die Nähe der 
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Schneiſe. Dort, zwiſchen einigen hohen, dichten Wachholder⸗ 
fträuchern hatte er ſich ein gutes Verſteck erwählt. 

Wieder ſah er nach einiger Zeit, wie ein Flug Droſſeln 
einfiel, ſich das Morgenfrühſtück an den lockenden Vogelbeeren 
zu holen, und wie die Vögel bald darauf, jämmerlich gefangen, 
hin⸗ und herflatterten, bis die mörderiſche Roßhaarſchlinge 
ihren Zweck erfüllt hatte. 

Es war feuchtkalt. Der Schnee ballte ſich und dicke 
Nebelſchwaden zogen ab und zu durch das ftarre graue Geäſt 
der Bäume, von dem es allenthalben niedertropfte. Die Feuchte 
in dem Haide⸗ und Preißelbeerkraut am Boden ſchlug dem 
Waldhüter durch die Stiefel und er fühlte ſich ſehr unbehaglich 
auf feinem Poſten. Schon frug er ſich, ob es nicht beſſer 
ſei, fortzugehen, als ihn plötzlich ein Knacken im Walde, ganz 
ſo, als ſei ein dünner Aſt unter einem Fußtritt zerbrochen, 
aufmerkſam machte. Dann ſah er eine unbeſtimmte Geſtalt 
in dem weißlichen Duft zwiſchen den Bäumen auftauchen. 
Sie kam die Schneiſe heraufgewandelt, hier und da’ verweilend 
und einen Vogel nach dem andern aus den Sprenkeln 
löſend. Die noch lebten, denen gab ſie die Freiheit, die todten 
aber verbarg ſie in der Schürze, denn die Geſtalt war die 
eines Weibes und wie es dem Lauſchenden ſchien, eines noch 
jungen Weibes. Nun war die Diebin näher gekommen. Sie 
hob die Arme in die Höhe, um wieder einen Vogel aus der 
hoch hängenden Dohne zu nehmen. Und wie ſie ſich ſo reckte 
und auf die Zehenſpitzen ſtellte, bemerkte Henkels, wie ſchön 
ihre ſchlanke Geſtalt, wie fein die Büſte, wie ebenmäßig ihr 
Wuchs ſei, und der Zorn, der ſich feiner anfänglich bemächtigt 
hatte, begann milderen Regungen Platz zu machen. 

Ein neidiſcher Nebelſchwaden verbarg ihm plötzlich wieder 
das anmuthige Bild und mit Hilfe der weißen, wogenden 
Schutzwand gedachte er ſich nun ungeſehen an das ſeltene 
Wild anpürſchen zu können, um es mit den Händen zu greifen. 
Aber ſei es, daß die Vogelfreundin ein mahnendes Geräuſch 
vernommen, oder durch eine dünnere Stelle der Nebelwolke 
den Heranſchleichenden bemerkt hatte, ſie warf plötzlich ihre 
Beute von ſich und huſchte mit größter Geſchwindigkeit durch 
das Unterholz davon, einer dichten Schonung junger Tannen zu. 

Henkels ſprang mit langen Sätzen hinter der Flüchtenden 
drein. Bevor das Tannendickicht ſie aufnehmen konnte, ſchrie 
er laut: „Halt! oder ich ſchieße!“ 

Wohl hörte er etwas, wie einen Angſtſchrei, aber ſchon 
5 das dichte grüne Gezweige die Geſtalt aufgenommen. 

n hellem Zorne, aber immer noch beſonnen genug, die Waffe 
nicht ſträflich zu handhaben, feuerte er einen Schuß in die 
Luft, daß die Schroten nah und fern in den kahlen Buchen— 
äſten praſſelten und manches Zweiglein gebrochen niederfiel. 
Der Schreckſchuß aber hatte ſeinen Zweck gänzlich verfehlt, 
denn tief aus dem Dickicht erſcholl ein ſo helles Lachen, daß 
der gefoppte Mann die Flinte wüthend gegen die Erde ſtieß 
und den abgeſchoſſenen Lauf unter Flüchen mit einer friſchen 
Ladung verſah. 

An weitere Verfolgung war bei der Ausdehnung des 
Dickichts nicht zu denken und Henkels machte ſich im Stillen Vor⸗ 
würfe, daß er ſeinen Hund aus Rückſicht auf den Rheumatismus 
daheim ließ, den der getreue Dächſel Waldmann während des 
naſſen Herbſtes bei einer mehrnächtigen Freiersfahrt ſeinen 
krummen Beinen zuzog. Er hätte am Ende das Wild einholen, 
ſtellen und verbellen können. Nun war alle Hoffnung dahin 
und der Waldhüter war genarrter, wie je zuvor. Seinem 
Ingrimm miſchte ſich bald ein Gefühl tiefer Niedergeſchlagenheit 
bei. Mit dem Schleifersvolk in den Wupperbergen wird ſelbſt 
der Teufel nicht fertig, meinte er und überlegte, ob es nicht 
beſſer ſei, daß er feine Herrſchaft anginge, ſie möge ihn aus 
dieſer ärgerlichen Gegend nach einem ihrer anderen Güter 
Sach Und mit dem Kleinmuth zugleich kam ihm das 
Gefühl ſeiner Einſamkeit. Hier hatte er keine Seele, der er 
ſeinen Kummer ſo recht anvertrauen konnte. Aber bei der 
Wittwe von der Kohls, ſo kam ihm ein Gedanke, könne er 
doch einmal wieder vorſprechen, da ſie ſo in der Nähe wohne. 
Das war doch ein menſchliches Weſen, das ihm wohl wollte, 
das ihm zu Dank verpflichtet ſei. Dort konnte er, ohne ver⸗ 
höhnt zu werden, mit einigen Flüchen auf die verwetterte 
Diebsbrut, die ihm das Leben verbitterte, ſeinem gepreßten 


Herzen Luft machen und obendrein in gewärmter Stube ſein 
ſchlichtes Jägerfrühſtück verzehren. 

So kehrte er denn zur Höhe zurück, nahm die von der 
Diebin fortgeworfenen Vögel auf und vergegenwärtigte ſich, 
als er finſter grübelnd bald bergab dem einſamen Gehöft im 
Thale zuſchritt, noch einmal den ganzen Hergang. 

Da kam es ihm plötzlich in den Sinn, als habe die 
Geſtalt der Diebin in ihrer a Schlankheit und 
Geſchmeidigkeit Aehnlichkeit mit der Stinas. Er hielt inne. 

„Donnerwetter, ſollte die es ſein.“ Er ſchlug ſich mit 
der flachen Hand vor die Stirn, daß es ordentlich ſchallte. 
Dann aber ſchüttelte er lächelnd den Kopf. 

„Nein, ſie iſt's nicht. Aber vielleicht eine andere Dirne, 
die drunten im Schleifkotten arbeitet. Am Ende kann mir 
Stina auf die Fährte helfen.“ Mit dem Gedanken ging er 
weiter und ſtand bald vor der niederen Hütte der von der 
Kohls. Als er in die Stube trat, war Stina gerade beſchäftigt, 
ihr verwirrtes Haar vor einem kleinen Spiegelſcherben, der 
mit Nägeln an der geweißten Wand feſtgehalten wurde, zu 
ordnen. Sie ſtieß einen leichten Schrei aus, als ſie den 
Waldhüter ſah, und die Farben ihres zarten Geſichts wechſelten 
von tiefſter Röthe zur fahlen Weiße. 

„Was wollt Ihr von mir?“ ſprach ſie mit zuſammen⸗ 
gepreßter Kehle. 

Er ſah ſie vorwurfsvoll an und zu ſeiner Niedergeſchlagen⸗ 
heit geſellte ſich ein Gefühl bitteren Schmerzes. 

„Ich mein's gut mit Dir und Euch Allen, Stina. 
Warum biſt Du nur immer ſo unwirſch mit mir?“ ſagte er 
mit bewegter Stimme, ſo daß ſie ihre Furcht fahren ließ und 
ihn fragend anblickte. 

„Iſt die Mutter nicht da?“ fuhr er fort. 

„Sie iſt nach dem Linkeſer Hof zum Bügeln.“ 

Er ließ ſich müde auf einen Schemel nieder, ſtreckte die 
Beine von ſich und meinte: „Mir braucht Ihr die Schmiſettchen 
nicht lange mehr zu bügeln.“ 

„Sind ſie Euch nicht gut genug?“ 

„Doch, ſie ſind ſehr friſch und ſteif, nur manchmal ein 
Bischen verbläut. Aber ich will fort von hier. Ich hab's 
nun ſatt.“ 

„Ihr wollt fort!“ ſchrie ſie faſt auf und ſah ihn mit 
weit aufgeriſſenen Augen an. 

„Ja, Stina und Dir, Dir will ich's ſagen, weshalb ich 
fort will. Schau, es wurmt mich gar zu ſehr, daß ich die 
Donnershunde nicht erwiſch', die mir meine Krammetsvögel 
ſtehlen, die Schlingen ſtellen und mich immer zum Beſten 
haben. Ich hatte einen Stolz, daß ich erſt aufgeräumt hab' 
unter dem Ströppervolk, aber nun will's mir nicht mehr 
glücken, und zum Geſpött will ich nicht werden. Siehſt Du 
Stina, das ſag' ich Dir. — Nun will ich fort aus der 
Gegend, fort, ſo bald als möglich.“ 

Sie trat ihm näher. „Iſt Euch das todt ernſt?“ 

„Todt ernſt, Stina.“ 

Sie wurde bleicher, wie zuvor, und ihre Augen füllten 
ſich mit Thränen. Dann raffte ſie ſich auf, fuhr raſch mit 
der Schürze über die Augen und ſagte entſchloſſen: „Kommt 
mit mir, Henkels. — Ihr werdet Augen machen!“ Damit 
ſchritt fie ſtracks zur Thür hinaus und jo ſchnell dem Wald⸗ 
rande zu, daß ihr der erſtaunte Mann kaum zu folgen ver⸗ 
mochte. Eine Weile ging es jo fort über einen Rain am 
Gehölz hin und dem Waldwärter fiel es auf, daß dort ſchon 
eine Anzahl Stapfen getreten waren von einer ganz ähnlichen 
Art, wie er ſie in ſeiner Schneiſe gefunden. Ehe er ſich ſeine 
Gedanken darüber machen konnte, ſchwenkte Stina in den Wald 
ab, ſchlüpfte, ſich beugend und windend, durch's Unterholz fort 
und beide gelangten bald an den Fuß einer vorſpringenden 
Felswand. j 

„Da ſchaut Hin,“ ſagte das Mädchen und wies auf eine 
kleine Mulde im Geſtein. Mit Schnee und dürren Blättern 
war dieſe halb gefüllt und daraus hervor guckten eine Anzahl 
im Tode eingekrümmter Vogelklauen, Schwanzfedern und 
Schnäbel. 

„Was ſoll das bedeuten?“ frug Henkels in höchſter Ver⸗ 
wunderung. Da entfernte das Mädchen die Blätter und den 


— 
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Schnee ein wenig und es zeigte fich, daß die Mulde mit 
zahlreichen 3 angefüllt war. 

„Das ſind Eure Krammetsvögel. Ich habe ſie geholt,“ 
ſagte Stina und fing an, laut zu ſchluchzen. 

„Das haft Du gethan?“ frug er faſſungslos und dann 
nach einer Weile: „Warum mußteſt Du mir das anthun, 
Stina, — gerade mir? Das iſt alles ſo unbegreiflich.“ 

„Ich wollte Euch jo recht ärgern,“ entgegnete fie tonlos 
und ließ die Arme ſchlaff hernieder fallen. „Und nun geht hin 
und zeigt mich an, oder geht fort aus der Gegend, wie Ihr 
nun wollt — aber, das ſage ich Euch, dann — dann ſoll 
man droben auf dem Knappen bald einen Vogel in der Schlinge 
finden, den man nicht rupfen und nicht braten kann.“ 

So rief ſie, wie von heftigem Schmerz erregt, abgebrochen 
unter heißen Thränen und während ſie mit ihrer blauen Leinen⸗ 
ſchürze das Geſicht vergeblich zu trocknen ſuchte, zuckte ihr Körper 
vor krampfhaftem Weinen. Henkels legte ſeinen Arm um ſie. 
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„Sei ruhig, ſei ruhig, Kind, es ſoll Dir, weiß Gott, 
nichts geſchehen,“ ſagte er ganz rathlos und zog fie un⸗ 
willkürlich feſter an ſich. Dann hob er ihr das Kinn in 
die Höh', ſah ihr in die verweinten Augen und frug leiſe 
und weich: „Und warum haſt Du mich denn ſo ärgern 
wollen, Stina, wo ich es doch immer ſo gut mit Dir 
gemeint hab'?“ 

Da warf ſie ihre Arme wild um ſeinen Hals und ſchluchzte: 
„Weil ich Euch ſo lieb' hatte und ſterben muß, wenn Ihr 
fort geht!“ 

„Nun bleib ich,“ jubelte er auf, drückte ſie an ſeine Bruſt 
und küßte ſie wieder und wieder. 

Und ſie bemerkten nicht, daß ein leiſes Lüftchen ſie mit 
Schneeſtaub aus hohem Gezweig neckiſch bewarf und daß ein 
Specht in der Nähe ſein lautes Gelächter anſtimmte, als 
frohlockte er, daß der wackere Waldhüter nun die ganze von 
der Kohls⸗Familie unſchädlich gemacht habe. 


Ruhe. 
Von Kriſtoffer Kriſtofferſen. 
(Autoriſirte Ueberſetzung von M. v. Borch. 


(Schluß.) 


Als Sigrid jedoch an den dunklen Gefängnißgang gelangt war 
und den Wächter mit den großen Schlüſſeln raſſeln hörte, da konnte 
8 ea nicht länger gehorchen; fie warf fich zu Boden 
un rie: 

„Ich habe die Krone von dem Mann in Lia bekommen.“ 
„Vom Mann im Mond — ja,“ entgegnete Vangberg und hob 
fie auf. Eine entſetzliche ung bemächtigte ſich ihrer. Sie ſchrie 
und ſträubte ſich, aber Vangberg trug ſie in die Zelle und drohte 
ihr mit Schlägen, wenn fie nicht ſchweigen wollte. Aber fie weinte 
und heulte die Maude Nacht hindurch. 

Schnaps⸗Margit, die Mutter der armen Kleinen, lag betrunken 
daheim in der elenden Hütte und ſchnarchte; neben ihr ſchrie die 
kleine Petrine nach Sin und Eſſen. i 5 

Am nächſten Vormittag ſaß ‚Broieior Nast und freute ſich 
einer Ruhe und rauchte ſeine Pfeife und fühlte ſich behaglich, als 

olizeidiener Vangberg ſchweißtriefend bei ihm erſchien. Nach 
einer langen Einleitung privaten Charakters, die dazu dienen ſollte, 
mit dem — in der Angelegenheit gegen Sigrid Iſakſen 
auf vertrauten Fuß zu kommen, erzählte Vangberg von ſeinen 
haten am vorhergehenden Abend, und daß die ſchlaue, diebiſche 
9 behauptet habe, das Geld von ihm erhalten zu haben. 
er Profeſſor war aufgeſprungen. Er war bleich vor Zorn 
und blies dichte Rauchwolken von ſich. 
. „Und da habt Ihr das arme Geſchöpf alſo die ganze Nacht 
im Gefängniß ſitzen laſſen?“ 

„Na f das können Sie ſich wohl vorſtellen.“ \ 

„Hat ſie ni 
ber nic geſtern ſchon gejagt, daß ſie die Krone von mir 


„sa — — aber — die Rangen ſtecken ja jo voller Lügen.“ 
Ein halbes Menſchenalter 12 hatte Banden fih an die 
Inſtruktion gehalten, man müſſe davon ausgehen, 701 die Rangen 
immer lügen! Aber Profeſſor Rask biß ein Stück von der Pfeiſen⸗ 
pitze ab und donnerte los: 

„Und Sie haben Branntwein geſoffen! — Gehen Sie, Kerl, 
ober ich hole meinen Stock und prügle Sie braun und blau! — 
Armes Kind — armes Kind!“ fügte er beinahe weinend hinzu, 
115 drinnen im Korridor ſeinen Hut vom Nagel und lief den Hügel 
hinunter — beinahe eben ſo ſchnell wie geſtern das Kind. 
ſtehen anaberg blieb ein paar Minuten in höchſter Verwunderung 


e „Na, na,“ brummte er vor ſich hin, „das war eine feine 
Behandlung für einen Mann des Geſetzes. 78 wollte nur, er 
verſuchte das auch beim Bürgermeiſter! — — Wie er lief!“ Und 
Vangberg ſchlich hinterher, ſo ſchnell er konnte. f : 
Profeſſor Nast kam in das Gerichtszimmer hineingeſtürmt, 
wo der Buͤrgermeiſter in ruhiger Majeſtät ſaß und ein Kreuzverhör 
mit Sigrid anſtellte, welche weinte und ſchluchzte. Schnaps⸗Margit 
ar auch da. Scheinheilig mit gefalteten Händen ſtand fie da, 
Thränen ſtürzten ihr aus den roth unterlaufenen Augen, und 
eindringlich ermahnte fie die Tochter, zu geſtehen. „Ich habe Dich 
EN Gottesfurcht und Chriſtenthum erzogen, Kind — wie konnteſt 
u dieſe große Sünde 1 jagte fie näſelnd. 
das PS habe nicht geſtohlen — ich habe nicht geſtohlen!“ jammerte 
nd. 


R Nein, Du haſt nicht geſtohlen, mein armes Kind“, rief Profeſſor 
ask mitten in das ne hinein. „Arme Kleine, was haben ſie 
— Dir gemacht?“ Er streichelte ihr zärtlich die feuchten Wangen 
War ſelbſt dem Weinen nahe. 
prachlos vor Entſetzen ſaß der Bürgermeiſter da. 


(Nachdruck verboten.) 


„Herr — Herr — Herr,“ ſtotterte er endlich — „Sie — Sie 
— Sie verletzen das Geſetz, mein Herr!“ . 

„Das Geſetz? — Beſtialität und Grauſamkeit!“ ſchrie der 
Profeſſor, ſo daß die Richter, die Zeugen und die Zuhörer 
zuſammenſchraken. 

„Der Bürgermeiſter ſtotterte und ſtammelte und räuſperte ſich. 
Dies war eine unmögliche Scene für ihn; es konnte nicht Wirklichkeit 
ſein; und doch — dort ſtand ja der Mann mit dem grauen Bart 
und ſchleuderte ihm zornblitzende Blicke zu. 

„Kann das Kind jetzt 1 fat der Profeſſor endlich 
ruhiger, „Sie hören ja, daß ich ihr das Geld gegeben habe.“ — 

„Ja — ja — ja — aber Sie haben das Geſetz beleidigt,“ 
brachte der dicke, kleine Beamte endlich hervor. 5 

„Das iſt meine und nicht des Kindes Sache; Sie wiſſen, wo 
ich zu finden bin!“ Und mit dem . Kinde an der Hand 
verließ Profeſſor Rask den Gerichtsſgal; ihm folgten die erſtaunten 
Blicke des Bürgermeiſters und die Schaar jener, die in athemloſer 
Spannung einem Auftritt beigewohnt 1 955 zu dem es in den 
Annalen der Gegend kein Seitenſtück on h 

Wenige Tage ſpäter erhielt Profeſſor Rask eine Vorladung. 
Die Autoritäten des Orts hatten die Sache überlegt, und man war 
einſtimmig zu der Anſchauung gelangt, daß dergleichen nicht geduldet 
werden dürfe, daß ein Fremder das Oberhaupt des Städtchens 
gekränkt habe und dafür eine wohlverdiente Strafe erleiden müſſe. 

Gleich nach der Vorladung kam der Rektor und erbot ſich, bei 
dem n Fürſprache zu thun, damit die Sache vertuſcht 
werde, aber noch niemals iſt ein Rektor ſo kränkend von einem 
„Mitbruder der Wiſſenſchaft“ behandelt worden! Der Profeſſor 
fuhr fort, ſeine Pfeife zu rauchen und theilte dem würdigen Pädagogen 
kurz und bündig mit, daß er keinen Fürbitter wünſche. Ja, als 
der Rektor einen wiſſenſchaftlichen Diskurs einzuleiten degann, 
gähnte der Profeſſor ſogar und ſtopfte aufs Neue feine Pfeife. 
In akademiſchem Zorn ging der weiſeſte Mann des Orts von 
dannen. Der Profeſſor ſah ihm nach und brummte vor ſich hin: 
„Lieber will ich eine Boa constrietor verſchlucken, als mit 
einem Rektor ſprechen.“ a 

Kurz darauf kam Sachwalter Linken angekeucht. Er erbot ſich 
zum Privatvertheidiger des Profeſſors. 

„Bin Ihnen ſehr verbunden, — brauche aber keinen Rechts⸗ 
verdreher.“ — Linken pruſtete in würdiger Entrüſtung, aber der 
Profeſſor rauchte. Der dicke, kleine Mann mußte alſo unverrichteter 
Sache wieder abziehen, und Abends im Klub ſchwor er darauf, 
bi er auf dieſem Wege zwei Pfund an Körpergewicht verloren 

abe. 


„Jetzt fängt es doch an, hier weniger ruhig zu werden,“ 
brummte Profeſſor Rask. 

Der Herbſt nahte, und in der berühmten Profeſſoren⸗Sache 
wurde das Urtheil gefällt. Der Profeſſor wurde zu einer exklecklichen 
Geldbuße verurtheilt. Vangberg und Schuhmacher Ström gingen 
hinauf, um ihm perſönlich den Richterſpruch zu verkünden. Die 
Stimme des Polizeidieners zitterte ein wenig, als er das lr dich 
verlas, denn er erinnerte ſich ſeines erſten Beſuchs und fühlte ſich 
9 wenig beklommen. Aber der Profeſſor rauchte weiter und ſagte 
ruhig: 

„Gut — das Geld kann hier jeden Augenblick behoben werden.“ 

Selbigen Tags in der Dunkelheit ſaß der Profeſſor auf ſeiner 
Veranda und dachte nach. Er hatte mit dem Denken begonnen 
als es noch hell war, und dann war er ſo davon in nſpruch 
genommen geweſen, daß er gar nicht bemerkt hatte, wie es Abend 
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geworden — denn er hatte einen großen Gedanken! Aber plötzlich 
wurde er durch einen wunderlichen Anblick aus ſeinem Sinnen 
aufgeſchreckt. Hinten am Waldesrand blitzten mehr als hundert 
Lichter auf, und herrlicher Geſang tönte durch den dunklen Herbſt⸗ 
abend zu ihm herüber. In ei . Reihen kamen die hundert 
Lichter näher, und der Geſang klang immer klarer und klarer. 

„Ja, bei Gott, das iſt die Marſeillaiſe! Uh! Ich kenne ſie,“ 
murmelte der Profeſſor und ſchlich leiſe in den Corridor, während 
der Fackelzug vor dem Hauſe Halt machte. . 

Ein einzelnes Licht löſte ſich von den andern, und folgende 
Worte gingen von ihm aus: 

„Herr Profeſſor! Der hier verſammelte Verein erlaubt ſich, 
Sie zu begrüßen und Ihnen für das männliche Auftreten zu 
danken, um deſſenwillen man Sie verfolgt hat. Sie ſind uns längſt 
als einer unſerer größten Freiheitsredner bekannt, und wir wünſchten 
ſtets eine Veranlaſſung au finden, um Ihnen unſere Huldigungen 
darbringen zu können. Nun ergreifen wir die Gelegenheit — denn 
nichts kann ſchöner ſein, als für die unſchuldigen Kleinen zu leiden, 
wie Sie es gethan haben. Meine Herren! Profeſſor Nast joll 
leben! Möchte er trotz aller Verfolgungen noch lange Jahre die 
Kraft behalten, unentwegt für Freiheit und Wahrheit zu kämpfen!“ 

Ein vielſtimmiges Hurrah erſchütterte die Luft, und darauf 
wurde es wieder ſtill. Der Profeſſor rührte ſich nicht in ſeinem 
Verſteck hinter der Gangthür. Dann vernahm er, wie jemand ſagte: 

„Er iſt nicht zu Hauſe.“ 5 { 

„Sonderbar! Wo jollte er denn ſein? Vor einer Stunde ſah 
ich ihn noch hier auf der Veranda ſitzen.“ 


„Verdammt unangenehm! Na, dann muß ich die Einladung 
auf den Tiſch in ſeinem Zimmer legen.“ 

Der Profeſſor drückte ſich noch tiefer hinter die Thür und ſah 
einen Mann mit einer Fackel und einem großen Briefe in der 
Hand ins Zimmer gehen. Gleich darauf entfernte der Zug ſich 
wieder mit Geſang. 

„Puh! Jetzt fängt es an, hier heiß zu werden,“ ſagte der 
ruheſuchende Profeſſor. 

Wenige Tage ſpäter ſaß Profeſſor Rast in Glads Arbeitszimmer. 

„Ja, laß Dir erzählen,“ ſagte er, „während der eriten Tage 
ging Alles ganz ausgezeichnet. Ruhe — nur Ruhe! Aber dann 
gings los, und ſchließlich artete es in einen Fackelzug mit Marſeillgiſe 
und Einladung zum Abendeſſen und Volksverſammlung aus. Und 
da zögerte ich denn auch nicht mehr lange mit dem Einpacken. 

‚Je gehörſt Du alſo wieder uns?“ 

„Wenn ich nicht einmal im Walde Rube finden kann, Schock⸗ 
ſchwerenoth! Dann will ich wenigſtens vernünftige Unruhe haben. 
Aber ich habe mir einen Schild gegen alle Aergerniſſe angeſchafft. — 
Komm mit mir nach Haufe, Du ſollſt ihn fehen.“ 

Glad ang mit jeinem Freunde und war höchlichſt überraſcht, 
ein kleines Mädchen in ſeinem Hauſe zu finden. 

„Sieh, Glad, das iſt mein Schild. Nicht wahr, Sigrid, Du wirſt 
mir helfen?“ ſagte Rask zärtlich und ſtreichelte das lockige Haar 
der Kleinen wie an jenem erſten Abend. Sie blickte ihn mit ihren 
großen Kinderaugen an. 

Glad kratzte ſich hinter den Ohren und betrachtete bald das 
Kind, bald den Freund. Dann ſagte er: „O ja — ja, ja — vielleicht, 
vielleicht. Ja — Du haſt Recht, Rask.“ — 


Heiteres. 


Aus der Schulſtube theilen Wiener Blätter Folgendes mit. 
Der Lehrer trägt über die Vertheidigung der Thermopylen vor: „Ehe 
es zum Treffen kam, entſandte der Perſerkönig an die Lacedämonier 
einen Boten mit der Aufforderung — Geben Sie die Schnur her, 
ja, ja, Sie, Bayer, ich kann die Spielerei nicht 3 mit anſehen! — 
mit der Aufforderung um e — Regenſchirme, mein 
lieber ee 8 ſtellt man hübſch in die Ecke, wo ſie nicht jeden 
Augenblick umfallen — um Auslieferung der Waffen. Die ſtolze 
Antwort des Griechenfürſten war: — Sie, Fiſcher, rücken Sie 
doch bei Seite, damit ich ſehe, was Ihr Hintermann für dummes 
Zeug treibt! — Alſo die Antwort der Griechen war: „Komm' 
und hol' ſie!“ Und als man den Griechen bedeutete, die Zahl der 
Feinde ſei jo groß, daß ihre Pfeile die Sonne verfinſtern würden, 
erwiderte Leonidas verächtlich: — Wahrhaftig, Müller, ich ſtelle 
Sie zur Thür hinaus, wenn Sie nicht aufhören, mich anzugrinſen! — 
Leonidas entgegnete: „Deſto beſſer, dann werden wir im Schatten 
fechten!“ Vier Tage ſpäter erfolgte der Angriff. — Endlich zeigte 
ein verrätheriſcher Grieche Namens — Graſel, Sie ſchreiben da 
wohl etwas, was nicht zur Sache gehört! — mit Namen Ephialtes 
den Perſern einen geheimen Pfad über's Gebirge, und plötzlich 


verbreitete ſich unter den Spartanern der Schreckensruf: — Wer 
wirft denn da mit Papierkugeln?“ 
* * * 


Reflexion eines Vagabunden: Merkwürdig, je mehr ich 
abmagere, deſto fettiger wird mein Paletot. 


* * 
* 


6 Alter Geck: „Mein Fräulein, für Sie würde ich durch's Feuer 
gehen!“ 
Dame: „Sie haben wohl kalte Füße?“ 


* * 
* 
A.: „Gehen Sie doch hin, wo der Pfeffer wächſt!“ 
.: „Ja, wo wächſt denn der?“ 
A. (ſich hinter den Ohren kratzend): „Donnerwetter, da hab' 
ich was Dummes geſagt. Das weiß ich ja ſelber nicht!“ 


* * 
* 
3 ien e een r „haben Sie ſchon einmal einen 
reſſirten en geſehen, mein Fräulein?“ 
le delete: „Um Gotteswillen, Sie wollen aber 
nichts wie Komplimente hören!“ 


* * 
* 

Unverbeſſerlich. Ein Er wettet mit einer Dame, daß alle 
Frauen Poſtſkripte ſchreiben. Sie will ihm das Gegentheil beweiien 
und richtet einen Brief ohne Poſtſkriptum an ihn. Aber unter 
ihrem Namen ſteht: „Iſt dies nicht wirklich ein Brief ohne Poſt⸗ 
ſkriptum?“ und weiter unten jagt fie: „Wer hat nun die Wette 
gewonnen? Ich oder Sie?“ 


Ergänzung. Mutter (beim Abſchied): „Heidelberg iſt ein 
theures flaſter, Junge, d'rum ...!“ — Sohn: „Sei recht ſparſam, 
Mütterchen!“ 


* * 
* 


Die Hauptſache. Wirth lin den Keller hinunterrufend): „Iſt 


noch Scharzhofberger da?“ — Kellermeiſter: „Nein — aber 
Etiquetten ſind noch da!“ 
* * * 


Militäriſche Blumenſprache. Feldwebel: „Bomben und 
Granaten! .. Huber! Sie treten ja gar mit zerriſſener Hoſe an: 
Am Knie ſchaut Ihnen das bloße Pergament heraus!“ 


* * 
* 


Intus. „Du, das corpus juris habe ich jetzt intus!“ — „Un⸗ 


möglich! Du haſt ja niemals ſtudirt!“ — „Studirt hab' ich's 
allerdings nicht, aber — vertrunken!“ 
* 5 * 


Beruhigung. Touriſtin (ängſtlich bei der Fahrt über den 
Gebirgsjee): „Iſt die Fahrt in jo einem Kahn nicht recht gefährlich?“ 
— Bauer: „Ona — da kann nix paſſirn; . und 0 lang net 
ein'geſammelt it, laßt Enk der Sepp z'erſt net derſaufen!“ 


* * 
x 


Erhöhter Schmerz. Ein reicher, aber filziger Kaufmann 
giebt, da er die Stadt zu verlaſſen gedenkt, ſeinen beſten Kunden 
ein Abſchiedseſſen. Zum Diner wird ein Weißwein ſervirt, der ſich 
bald als „Grüneberger Schattenſeite“ entpuppt. Der Gaſtgeber 
richtet an feinen Nachbar, der gerade unter furchtbaren Grima fen 
ſein Glas geleert, die Frage: „Nun, wie gefällt Ihnen das 
Weinchen?“ — Betrübt antwortet der Gefragte: „O, mein Ver⸗ 
ehrteſter, Sie machen mir den Abſchied doppelt ſauer!“ 


* * 
* 


Großes Lob. „Vater, man hat Dich heute gelobt im Wirths⸗ 
81 

1 „So! Was hat man denn geſagt?“ 

„Es giebt noch viel ärgere Lumpen wie Du!“ 


* * 
* 


Der eiferſüchtige Gatte. „Wie gefällt Ihnen meine junge 
Frau?“ 


„Sehr gut!“ ; 
1 „So? 28 bitte, ſtellen Sie für die Folge Ihre Beſuche bei 
mir ein.“ 
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